
¥ Tur Abdin/Gütersloh (NW).
„Von jetzt an fahren Sie auf ei-
gene Gefahr – wir können in
diesem Gebiet nicht für Ihre Si-
cherheit garantieren!“ Die tür-
kischen Sicherheitskräfte, von
denen die Gütersloher Delega-
tion auf ihrer Reise durch den
Tur Abdin begleitet wird, blei-
ben am Militärstützpunkt zu-
rück. Die Delegation setzt ihre
Fahrt in das Militärsperrgebiet
fort, in dem sich sieben christli-
che Dörfer befinden. Nachdem
sie in den 1980er Jahren voll-
ständig verlassen worden wa-
ren, kehrt seit einigen Jahren
wieder etwas Leben in diese
Dörfer zurück. Die Sicherheits-
lage, das bestätigen alle Ge-
sprächspartner, hat sich verbes-
sert. Einige der heute in Europa
lebenden aramäischen Chris-
ten haben ihre Häuser wieder
hergestellt oder neue gebaut.

Das Gebiet wirkt – obwohl es
noch immer Sperrzone ist – im
Sonnenuntergang völlig fried-
lich. Von den heftigen Auseinan-
dersetzungen zwischen PKK
und türkischer Armee, unter de-
nen auch die im Tur Abdin le-
benden Aramäer litten, ist heute
nichts mehr zu spüren.

Doch die Augenzeugen haben
nichts vergessen: Manchmal hät-
ten die Kämpfer der PKK zum
Beispiel an die Türen der Häuser
geklopft und Lebensmittel ver-
langt. Man habe sich bedroht ge-
fühlt und ihnen gegeben, was sie
haben wollten. Bei den türki-
schen Soldaten habe das den Ein-
druck erweckt, dass man die
PKK unterstütze. Verhaftun-
gen, Folterungen undGefängnis-
strafen konnten die Folge sein.

„Wir sind zwischen die Fron-
ten geraten. Diese Situation hat
dazu geführt, dass viele Aramäer
sich gezwungen sahen, ihre Hei-
mat zu verlassen“, fasst einer zu-
sammen.

Der Tur Abdin, ein Kalksand-
steingebirge, liegt im Südosten
der Türkei, nahe der Grenze zu
Syrien. Übersetzt steht der
Name für „Berg der Knechte
Gottes“. Schon im 1. Jahrhun-
dert wurden die dort siedelnden
Aramäer zum Christentum be-
kehrt. Aus den christlichen Ge-
meinden in diesem Gebiet ging
die syrisch-orthodoxe Kirche
hervor, der dieMehrheit der Ara-
mäer auch heute noch angehört.

Besonders im 19. und 20. Jahr-
hundert wurden die Christen in
der Region mehrfach Opfer ge-
walttätigerÜbergriffe. Viele Ara-
mäer starbenim Jahr desSchwer-
tes 1915 – bekannt als Völker-
mord an den Armeniern. Ara-
mäische Dörfer wurden durch
Tod und Vertreibung entvöl-
kert. Seit den 1970er Jahren fand
dann ein Exodus der Christen in
die Nachbarländer, die USA,
nach Europa und Australien
statt.

Viele ehemals christliche Dör-
fer wurden von Kurden besetzt
oder vom Militär zerstört – mit
Ausnahme der sieben Dörfer im
Militärsperrgebiet. Heute leben
im Tur Abdin noch etwa 3.000
syrisch-orthodoxe Christen.
Etwa doppelt so viele Aramäer le-
ben im Kreis Gütersloh, in
Deutschland sind es zirka
70.000 und in Europa zirka
300.000 Aramäer.

„Ich bin 80 Jahre alt“, erzählt
ein Mann, der heute wieder ei-
nen großen Teil des Jahres im
Tur Abdin lebt. „Wenn Sie mich
nach meiner Heimat fragen,
dann sage ich: Deutschland. Ich
bin der Bundesrepublik sehr
dankbar, dass man uns damals
Asyl gegeben hat, und ich habe
die besten Jahre meines Lebens
in Deutschland verbracht. Aber
ich bin froh über die aktuellen
Entwicklungen und dass ich
heute wieder die Chance habe,
dort zu leben, wo ich aufgewach-
sen bin.“

Daskann der Bundestagsabge-
ordnete Ralph Brinkhaus, der
die Delegation leitete, gut verste-
hen. Insbesondere freut ihn aber
auch das klare Bekenntnis zur
Heimat in Deutschland: „Ich
kann den Dank nur zurückge-
ben. Im Kreis Gütersloh engagie-
rensich viele Aramäerehrenamt-
lich, unter anderem in allen poli-
tischen Parteien. Das ist eine
echte Bereicherung.“ Hervorzu-

heben sei auch die gute Zusam-
menarbeit zwischen allen christ-
lichen Kirchen vor Ort. Auch
das habe sicher dazu beigetra-
gen, dass Gütersloh schnell zur
neuen Heimat wurde.

Auch Eliyo Cetin, Rechtsan-
walt in Gütersloh, kennt das be-
wegende Gefühl, in das Dorf sei-
ner Kindheit zurückzukehren.
Mit acht Jahren hat er es verlas-
sen. Nach über 30 Jahren steht er
jetzt zusammen mit der Delega-
tion wieder vor der Kirche von
Bakisyan. Auf den ersten Blick
hat sich vieles verändert. Aber
als er auf dem Dach des – heute
verfallenen – Hauses seiner Fa-
milie steht, kann er sich noch ge-
nau erinnern, wo er als Kind ge-
schlafen hat.

Ischo Can, der bereits in Gü-
tersloh geboren wurde, hat diese
Erinnerungen nicht. Aber auch
ihm steht das Glück in die Au-
gen geschrieben, als man ihm
das Haus seiner Familie zeigt.
Vielen der deutschen Delegati-
onsteilnehmer wird erst jetzt
richtig bewusst, was es heißt, die
Heimat verlassen zu müssen.

In den letzten Jahren sind
viele Kirchen und Klöster auf-
wendig, mit viel Eigenleistung
und großer Unterstützung
durch die in Europa lebenden
Aramäer restauriert worden.
„Ich bin begeistert von der Ar-
beit, die hier geleistet worden ist.
Dieses Erbe ist von großer Be-
deutung für alle Christen“, so
Brinkhaus. „Die syrisch-ortho-
doxeKirche istdieälteste christli-
che Kirche außerhalb Jerusa-
lems. Die Klöster sind fast 1.700
Jahre alt. Es ist schon ein bewe-
gendes Gefühl, zum Beispiel im
Kloster Mor Gabriel zu Gast zu
sein und zu übernachten.“

Bischof Timotheos Samuel
Aktas hat die Delegation aus
dem Kreis Gütersloh nach Ein-
bruch der Dunkelheit um sich
herum versammelt, um seinen
Sorgen und seinem Ärger Luft
zu machen. Aufgrund deranhän-
gigen Gerichtsverfahren sieht er
die Existenz des Klosters be-
droht.

Ralph Brinkhaus verspricht,
dass man sehr genau beobach-
ten werde, ob die Verfahren fair
geführt werden. Die Türkei
müsse wissen, dass sich das Tor
nach Europa nur öffnet, wenn
die Religionsfreiheit und die
Rechte von Minderheiten garan-
tiert sind.

Zum Abschied dankt der Bi-
schof für den Besuch: „Besuche
wie dieser garantieren unsere Si-
cherheit, denn sie zeigen, dass
die europäischen Länder sich
für den Schutz der Klosters und
die Achtung unserer Rechte als
christliche Minderheit in der
Türkei interessieren.“

¥ Gütersloh (NW/gpr). Bri-
gitte Schmidt-Rades ist ein wah-
res Energiebündel und seit 37
Jahren eine Institution am Städ-
tischen Klinikum Gütersloh. Als
leitende Krankenpflegerin der
Endoskopie liegt Schwester Bri-
gitte, wie sie von ihren Kollegin-
nen und Kollegen genannt wird,
besonders die Fortbildung ihres
Pflegepersonals am Herzen. In
diesemMonat geht sie in den Ru-
hestand – und blickt auf ein be-
wegtes und arbeitsreiches Leben
zurück.

Auf großen Wirbel um ihre
Person legt sie keinen Wert.
„Das ist mir nicht so wichtig“,
wiegelt sie ab. Dass sie in den 43
Jahren als Krankenpflegerin
und später als Fachkraft der En-
doskopie vieles für die damals
noch junge Disziplin erreicht
hat, erzählt sie nicht ohne Stolz.
Aber es geht ihr dabei nicht so
sehr um ihren Verdienst, son-
dern um die Sache an sich. Sie ar-
beitet leidenschaftlich gerne in
ihrem Beruf.

Nach ihrer Ausbildung zur
Krankenpflegerin in Bad Ems
und Stationen in Celle und Dis-
sen, kam Brigitte Schmidt-Ra-
des Anfang 1973 an das Klini-
kum Gütersloh. Dort fing sie zu-
nächst auf Station 19 an und
übernahm bald die Leitung.
1980 wechselte die engagierte
Krankenpflegerin in den Funkti-
onsbereich Endoskopie, eine zu
dieser Zeit noch sehr junge Fach-
richtung, die sie in Gütersloh in
den folgenden Jahren entschei-
dend mitprägte. Sie bildete sich
fort, und schloss sich darüber hi-
naus ehrenamtlich der Fach-
gruppe Endoskopie im Deut-
schen Berufsverband für Pflege-
berufe (DBFK) an. Ihre Erfah-
rungen und auch den von ihr
konzipierten „Workshop für
Einsteiger“ brachte sie am Klini-
kum Gütersloh ein. Sie über-
nimmt die Stationsleitung der
Endoskopie.

„Ich habe immer voll gearbei-
tet – und habe trotzdem zwei
Söhne bekommen und großge-

zogen“, erklärt sie. Das war für
sie selbstverständlich. Sogar ins
Ausland, in die Städte Birming-
ham, Los Angeles, Rom und
Brüssel reiste sie und hielt dort
für die Esgena (European So-
ciety of Gastroenterology and
Endoscopy) Fachvorträge auf
Englisch.

Die Endoskopie habe sich
über die Jahre verändert und sei
sehr technisch geworden, sagt
die Fachfrau. „Es ist sehr viel Or-
ganisation und Computerar-
beit, aber mir ist wichtig, dass
der Patient im Mittelpunkt steht
und sich wohlfühlt.“

Nach ihrem letzten Arbeitstag
am 17. Juni ist für Brigitte
Schmidt-Rades das Thema En-
doskopie erst einmal abgeschlos-
sen. „Das sollen jetzt andere
übernehmen, und das ist auch
gut so“, ist sie sich sicher, in dem
33-jährigen Jan Liscia einen pas-
senden Nachfolger gefunden zu
haben. Sie und ihr Ehemann
Erich Schmidt, der 30 Jahre Kü-
chenleiter im Klinikum Güters-
loh war, möchten im Ruhestand
viel reisen und Zeit für die Enkel-
kinder haben. Doch, wer weiß:
vielleicht, so überlegt sie schnell,
werde sie sich weiter ehrenamt-
lich beim DBFK einbringen. So
ganz ohne die Endoskopie geht
es wohl doch noch nicht.

Und aufgepasst: Der Bundestagsabgeordnete Ralph Brinkhaus
(CDU) im Gespräch mit BischofSamuelAktasvomKlosterMorGabriel.

¥ Das Kloster Mor Gabriel
wurde im Jahre 397 gegründet
und erhielt im 7. Jahrhundert
seinen Namen – nach dem dort
residierenden Bischof Gabriel
(Heiliger Gabriel). Das Kloster
war und ist ein bedeutendes
geistiges und kulturelles Zen-
trum der syrisch-orthodoxen
Christen. Im Jahr des Schwertes
1915 wurden alle Bewohner des
Klosters umgebracht, 1919
wurde es wieder bezogen. Zwi-
schen 1950 und 2000 wurden
Wasser- und Stromversorgung
eingerichtet, eine Straße zum
Kloster gebaut und Gärten zur

Selbstversorgung der Bewoh-
ner angelegt. Derzeit sind drei
Gerichtsverfahren anhängig,
die das Kloster betreffen. Viele

Beobachter sind der Auffas-
sung, dass von den gegneri-
schen Parteien eine Schließung
des Klosters oder eine massive,

dasKloster inseiner Existenz be-
drohende, Verschlechterung
der Rahmenbedingungen ver-
folgt wird. Der Deutsche Bun-
destag hat sich in der 16. Legisla-
turperiode zumKloster Mor Ga-
brielbekannt.Auch Bundestags-
präsident Norbert Lammert hat
im Februar diesen Jahres einen
entsprechenden Appell an die
Türkei gerichtet. Der Rat der
Stadt Gütersloh hat 2009 eine
Resolution verabschiedet und
sich darin für die Achtung der
Minderheitenrechte von sy-
risch-orthodoxen Christen in
der Türkei ausgesprochen.

Ruine: Das noch nicht wieder aufgebaute Kloster Mor Augin, gelegen
an einem Berghang.

Eine der ältesten Stätten der Christenheit: Das Kloster Mor Gabriel wurde im Jahre 397 gegründet und ist
bedroht. weil in der Türkei gegen Privilegien des Klosters geklagt wird.  FOTOS: NW

¥ Kreis Gütersloh (pb). Ein-
stimmig befürwortete gestern
der Kreistag eine Neuausrich-
tung der OWL-Marketing
(OWLM) GMBH. Sie soll mit
Wirkung vom 1. Januar 2011 zu
einer regionalen Wirtschaftsför-
derungsorganisation neu ausge-
richtet und auch finanziert wer-
den.

Die OWLM mit Sitz in Biele-
feld ist ein Gemeinschaftsunter-
nehmen der Kreise Gütersloh,
Herford, Höxter, Paderborn,
Minden-Lübbecke, Lippe, der
Stadt Bielefeld und der Wirt-
schaft der Region. Letztere wird
vertreten durch „Unternehmen
für OWL-Marketing e.V.“, das
derzeit rund 130 Unternehmen
Unternehmen und Institutio-
nen repräsentiert. Der Verein
und die Gebietskörperschaften
sind zu je 50 Prozent an der Ge-
sellschaft beteiligt.

Der Kreis Gütersloh setzt vo-
raus, dass alle kommunalen Trä-
ger bis spätestens 31. Dezember
2010 befürwortende Beschlüsse
gefasst haben sowie die kommu-

nalen Träger und die Wirtschaft
eine Vereinbarung treffen, die
eine Kostenverteilung auf beide
von je 50 Prozent bei einere
Obergrenze von 500.000 Euro
vorsieht.

Kostenverteilungder kommu-
nalen Seite: 50 Prozent verteilt
auf die sechs Kreise und die
Stadt Bielefeld, 50 Prozent nach
Einwohnerzahlen der Gebiets-
körperschaften. Im nächsten
Jahr muss der Kreis Gütersloh
97.000 Euro übernehmen.

Hintergrund der Neuausrich-
tung ist ein Nachholbedarf in
den Bereichen Internationalität,
Qualifikation und Bildung und
Innovation und Wissen. Das
OWL-Marketing soll überwie-
gend gesamtregionale Themen
und Aufgaben übernehmen.

Der Kreis erwartet, dass er als
der stärkste Industriekreis in
OWL in Bezug auf konkrete Pro-
jekte stärker als bisher Berück-
sichtigung findet. Dazu soll
auch die Zusammenarbeit mit
der pro Wirtschaft GT GmbH
noch weiter ausgebaut werden.

Verfahrenbedrohendas KlosterMor Gabriel

¥ Gütersloh (NW). Noch im-
mer ist Inkontinenz in der Bevöl-
kerung ein Tabuthema. Dabei le-
ben in Deutschland etwa neun
Millionen Menschen, die an Bla-
sen- oder Darmschwäche lei-
den. Im Rahmen der „World
Continence Week“, vom 21. bis
27. Juni, setzen sich Ärztedes Kli-
nikums Gütersloh und niederge-
lassene Mediziner mit einer Tele-
fonaktion für die Aufklärung
ein. Wer anonym, aber im per-
sönlichen Gespräch mit einem
Experten über Behandlungs-
möglichkeiten der Inkontinenz

sprechen möchte, kann sich an
der Telefonaktion am Mitt-
woch, 23. Juni, von 17 bis 18 Uhr
im Klinikum beteiligen. Dr. Rü-
diger Klän, Chefarzt der Urolo-
gie, und der Gütersloher Uro-
loge Andreas Handke sind unter
Tel. (05241)8 32 80 01 und 8 32
80 02 zu erreichen. Der Chefarzt
der Gynäkologie, Dr. Joachim
Hulde, und die niedergelassene
Gynäkologin Dr. Claudia Sieger
stehen unter Tel. (05241)8 32 80
03 und 8 32 80 04 für vertrauli-
che Beratungsgespräche zur Ver-
fügung.

MitHerzblut
vielerreicht

Brigitte Schmidt-Rades geht in den Ruhestand

EinErbefüralleChristen
Gütersloher Delegation setzt sich in der Türkei für die Rechte aramäischer Christen ein

Fragenzur Inkontinenz
Telefonaktion des Klinikums am 23. Juni

Abschied: Die leitende Kranken-
pflegerin Brigitte Schmidt-Rades
ist aus den Diensten des Klini-
kums Gütersloh (im Hintergrund
der Haupteingang) ausgeschie-
den.  FOTO: STADTPRESSEAMT

OWL-Marketing
wirdneuausgerichtet

Kreistag stimmte gestern einstimmig zu

Gütersloh
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